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VII .

Das Nahthal mit ſeiner Umgegend .

Abſtecher von Bingen nach Kreuznach .

Hierher das IV. Heft von den Mahleriſchen Anſichten

am Rhein ꝛc. gezeichnet und radirt von J. Roux .

Das anmuthige und weinreiche Thal , welches von

der Nah bewäſſert wird , verdient in mancher Hin⸗
ſicht einen Beſuch . Zwar bietet der Weg von

Bingen bis Kreuznach —auf einer Strecke von

3 kleinen Stunden , wenig Intereſſantes dar , allein

von dieſer Stadt aus wird alles anziehender und

merkwürdiger . Kreuznach , der Geburtsort des

Malers Müller , und auf dieſer Seite der letzte

preußiſche Ort von Bedeutung , wird durch die

Nahe in zwey faſt gleiche Theile geſchieden . Han —

del und Gewerbe blühen hier , und die Einwohner

zeichnen ſich durch Geſelligkeit aus . Als vorzüglich

rühmt man die hieſigen Sohllederfabriken , und auch

die Tabaksfabrikation war ſoönſt bedeutend .

Unter den Alterthümern ſind zu beachten : 1.

Castrum romanum ; ehemais , da der Fluß noch

an dem ſogenannten Haſenreche zum Theil hinzog ,

auf einer Inſel gelegen . Die Fundamente davon ,

ſo wie die von dem doppelten Hofe zum Theil , ſind
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noch ſehr kennbar . Ein Theil der Hauptmauer

des Caſtrums gegen Oſten zeigt noch klar , daß das

Mauerwerk Kaſtenwerk geweſen , an dem der Man —

tel aus mäßig großen Steinen in ſchräger Richtung

und in jeder Lage entgegengeſetzt gemauert war ;

die Füllung aber in warmen Mörtel geſtampft zu

ſeyn ſcheint . — Das Caſtrum war ein Oblong ,

deſſen kürzere Seite gegen 1000 “ / die längere etwas

mehr betragen . Erſt 893 wurde von den Norman —

nen dies Caſtrum zerſtört . 2. Der Kautzenberg ,

eine Veſte , die im 30jährigen Kriege ſehr berühmt

war , und von den Franzoſen im J . 1689 zerſtört
wurde . Seine Lage gegen und über der Stadt war

ſehr ſchön , und man muß ſich freuen , daß die Ruine

in die Hände des Barons von Recum gekommen ,

der den ganzen Schloßberg auf ſeiner Südſeite mit

Reben , und auf der Nordſeite mit Bäumen be⸗

pflanzt hat , ſo daß dieſe Anlage , für die die Natur

ſchon viel gethan hat , eine der ſchönſten der Ge —

gend werden muß . Uebrigens iſt es ein Beweis der

humanen Geſinnung des Beſitzers , das er dem Pu⸗
blikum den Mitgenuß dieſer Anlagen gönnt . 3. Von

dem fürſtl . Simmern ſchen Pallaſte , der faſt die

ganze Länge der Nordſeite der Stadt einnahm , und

ſehr anſehnlich war , ſind nur noch wenige Reſte

geblieben , die zum Theil ganz unkenntlich ſind .

Er hatte mit dem Kautzenberg gleiches Schickſal ,
von den Franzoſen verbrannt zu werden . 4. Von

der 1400 von der Wittwe Rupert Pipans

erbauten großen Kinche auf der Inſel blieb nur das

Chor von der franzöſiſchen Zerſtörungswuth 1689
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Kreuznach . 15 1

einigermaßen verſchont . Dieſes Chorgebäude haben

die Katholiken verkauft , und ſo wird es zu Stroh —
und Holzmagazinen benutzt .

Außer der ſchon genannten von Recum' ſchen

Anlage iſt der geſchmackvolle Schmerziſche Garten

des Beſuches werth , und wird nur überſpannte

Forderungen unbefriedigt laſſen . Auch er iſt dem

Zutritt jedes anſtändigen Menſchen offen .

Nicht weit von Kreuznach , bey dem Dorfe

Sprenglingen , iſt ein Schlachtfeld mit einem

Denkmale , welches das Andenken an Michael

Mort , den wackern Kreuznacher , bewahrt , der

1279 hier im Kampfe für die gerechte Sache ſeines

Fürſten , Johannes von Sponheim , fiel , und

ihn mit ſeinem Blut von ſchmähliger Gefangen —⸗

ſchaft rettete .

Einen ſehr angenehmen Spaziergang bietet die

Inſel , ſowohl ober als vorzüglich unter der Brücke .
Am letzten Orte geben in - und ausländiſche Holz —

arten angenehme Laubdächer und dunkle Spazier —

gänge abwechſelnd mit freyen Raſenplätzen , überall

mit bequemen Sitzen . — Erfriſchungen aller Art

reicht der freundliche Beſitzer , der hier einen an —

genehmen Tanzſaal gebaut hat . Auch auf dem

obern Theile der Inſel ſind zwey ſolcher Säle , wo

den Sommer über jeden Sonntag Tanzbeluſtigungen

ſind . Auch hier ſind unter vielen Steinobſtbäumen

im Frühlinge ſehr angenehme Spaziergänge ; denn

im Sommer hat man noch nicht hinreichenden

Schatten . So viel Nachttgallen , als man hier

auf der Inſel und in den obengenannten Gärten
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findet , ſind nicht leicht anderwärts anzutreffen . —

Außer der Stadt iſt neben einem klaren Bache ,

der überall über Felſen gleitet , unter dichtem

Schatten , ein ſehr kühler und einſamer Spaziergang

ganz eingeſchloſſen , auf der einen Seite von einem

waldigen Hügel , auf der andern von Erlen und

Pappeln , die den Bach oft verdecken , nur hie und

da aber den Sonnenſtrahl durchfallen laſſen .

Eine Viertelſtunde oberhalb der Stadt , gegen

Süden , liegen zwey Salzwerke , das eine auf dem

rechten Nahufer , die Karlshalle , das andre auf dem

linken , die Theodorshalle . Sie ſind durch eine

Brücke verbunden , und gehören dem Großherzog
von Heſſendarmſtadt , liegen jedoch auf preußiſchem
Gebiete . Die jährliche Ausbeute iſt zwiſchen 16

und 17,000 Malter Salz .
Eine Viertelſtunde ſüdlicher , bey dem Dörfchen

Münſter , befindet ſich noch ein Salzwerk , wovon

einige Privatperſonen in Frankfurt /m . Eigen —

thümer ſind . Auf dieſer Saline werden jährlich
7 bis 8000 Malter Salz geſotten . Hier erblickt

man , gleichſam über ſich , auf einem ſteilen Fels

die Ruinen einer Burg , welche von den Rheingra —

fen , deren Eigenthum ſie war , den Namen des

Rheingrafenſteins führte , und nur von der

Oſtſeite zugänglich war . Jetzt iſt nur noch weniges
Gemäuer davon übrig . Der rothe Fels , welcher

weſtlich von Münſter ſenkrecht am Nahufer empor —

ſteigt , zieht eine Viertelſtunde weit gegen das Dorf

Norheim hin , und bildet eine koloſſale Wand , wie

man ſie nur in der Schweiz zu ſehen gewohnt iſt .
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Der nächſte Weg auf den Rheingrafenſtein iſt etwas

beſchwerlich , doch kann man bequemer auf einem

kleinen Umwege über das ehemalige Gut der Gräfin

von Gerweiler dahin gelangen . Gewöhnlich macht

man dieſen Gang in der Frühe . Erreicht man ſeinen

Gipfel vor Sonnenaufgang , ſo erblickt man , ſo

weit das Nahthal ſich dem Auge darbietet , ein

ſchwebendes Meer von dem Nebel , der auf dem

Fluſſe liegt , gebildet : nur das Salinengetöſe unter

den Füßen und das Morgengeläute der nahen Dör⸗

fer ſtöret die Täuſchung . Allmählig treibt der Son —⸗

nenſtrahl den Nebel niedriger und niedriger , und

die Ebernburg , ſammt den andern Bergen ,

tauchen wie Inſeln aus dem Meere ; dann erſchei⸗

nen die Thurmſpitzen , und jetzt iſt ein leichter Stoß

des Morgenwindes im Stande , das ganze Florge —

bilde , wie ein Feentraum , dem Auge zu entrücken .—
Auf der Gans ( ein hoher Punkt des Felſenbergs )
und auf der Veſte des Rheingrafen vom Stein

nimmt ſich dies Wunderſchauſpiel am ſchönſten ans .

—Auf der letzten Stelle ſieht man grauſend von der

überhangenden Porphyrwand , wohl über 400 “ in

die Tiefe , auf den Fluß , der ſich ſchäumend über

das Wehr und die Felſen ſeines Bettes wegarbeitet .

Einen wunderſchönen Anblick gibt dann in dem

Thale die Saline . Nicht minder entzückend iſt der

Umolick in die Ferne , denn das Auge ſchweift von

den äußerſten Gebirgen bey Mainz und dem Don⸗

nersberg über den Hundsrück hin , man ſieht den

Taunus , den Johannesberg , die Roſſel , und ein

intereſſantes Bild verdrängt das andre . Richt
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minder muß den Beobachter die erſtaunliche Kühn —

heit des Baumeiſters dieſer Veſte in Erſtaunen

ſetzen , der auf die kleinen Vorſprünge der Porphyr —
wand , mittelſt Hängegerüſte, von oben herab , ſein

Week gründete , und , wo der Felſen nur wenig ge—

ſprungen , vorſichtig Bogen ſetzte . Dafür ſteht
auch noch alles Gemäuer lothrecht , obgleich es dem

Einfluß der Witterung blosgeſtellt , obgleich es durch

die Sprengung zu einer Ruine gemacht worden .—
Wer nicht durch das Alſenzer Thal wandern will ,

geht von hier über die unten liegenden Münſterer

Salinen einen ſehr angenehmen Gang nach Kreuz —
nach zurück . — Der Mineraloge , der Mechaniker

wird ohne intereſſante Bemerkungen den Ort nicht

verlaſſen , und wer blos ſchöne Naturanſichten ſucht ,

wird die Porphyrfelſen , auf dem die Veſte des

Grafen vom Stein ſteht , nicht ohne Vergnügen ſe —

hen , und ſie gewiß zu den einzigen Anſichten in

ihrer Art zählen . — Der Mineraloge verſäume es

nicht , von hier aus der Alſenz entlang , die hier auf

der rechten Seite des Nahfluſſes einfällt , die Gänge
von Steinkohlen zu beſuchen .

Dem Rheingrafenſtein gegenüber , ſüdlich von

Kreuznach , liegt Ebernburg , im k. bayeriſchen
Rheinkreiſe . Hier ſieht man , auf einem Berg , die

Ruinen der berühmten Burg des mannhaften Franz
v. Sickingen . Er hatte ſie erbaut zum Schutz

und Trutz , und , nach dem Tode ſeiner geliebten

Hedwig , aus dem Geſchlechte der Flörsheim , die

in Kreuznach begraben liegt , hielt er ſich häufig da⸗

ſelbſt auf , und gab manchem Bedrängten und Ver⸗
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bannten eine Freyſtätte . Auf der Ebernburg ſchrieb

Uulrich von Hutten , den Franz auf ſeinem Zuge ge —

gen Ulrich von Würtemberg hatte kennen lernen ,

einige ſeiner Schriften . Gleich nach dem Fall von

Landſtuhl und Sickingens unglücklichem Hinſchei —
den am 7. May 1523 zogen die verbündeten Für —

ſten von Trier , Pfalz und Heſſen , auch vor die

Ebernburg . Schenk Ernſt vertheidigte die Feſte ,
wie er ſeinem Herrn geſchworen hatte , mit Muth

und Keckheit , und verſetzte , auf die Aufforderung ,

dem Trompeter , den die Belagerer abgeſchickt hat⸗

ten : ( Mein Herr Pfalzgraf iſt ein frommer , löb⸗

licher Kurfürſt ; aber dem Biſchof von Trier ſage ,

daß er heimgehe und ſeine Fladen weihe . Dem
Landgrafen von Heſſen aber ſage , er ſey ein junger ,
trutzigee Herr , er ſoll nur kommen . — Deßungeach —⸗

tet mußte die Burg übergeben werden , und wurde

abgebrannt . Zur Zeit der Franzoſenherrſchaft wur —

de die ehrwürdige Ruine von der Domänenverwal —

tung für 6 Franken , ſage , ſechs Franken , an einen

Gensd ' armen auf den Abbruch verkauft , aber glück⸗
licherweiſe zeigte ſich das Gemäuer , wie aus Erz

gegoſſen , und der Käufer bedauerte ſeine 6 Franken .

Auf der Burg iſt noch jetzt ein Brunnen , der ſein

Waſſer aus der Nahe und Alſenz ſchöpft , die ſich

hier vereinigen . — Im Thal liegen die Trümmer

eines zweiten Schloſſes , welches Karl Ferdinand

von Sickingen erbaute . Es wurde im J . 1794 ,

beym Rückzuge der Franzoſen , zerſtört.
Ein halbe Stunde ſüdlich von Ebernburg , neben

dem Dorfe Altenbaumberg , liegt die gleich —
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namige Burg , welche dem Raugrafen Rupert ge⸗

hörte , und wovon ebenfalls nur einiges Mauer —

werk übrig iſt . Eine halbe Stunde weſtlich von
da liegen die Dörfer Feel und Bingert , und unweit

des letzten iſt der Lemberg , reich an Erzen .
Bey Alſenz fangen die ſehr ergiebigen Kohlen⸗

bergwerke an , und gehen bis oberhalb Meiſen —

heim . — Bey Moſchel , eine Stunde von Al —

ſenz , iſt das ergiebige Queckſilberbergwerk auf dem

Landsberg ſehenswerth . Die Rückreiſe von Mei —

ſenheim , wenn man nicht nach Oberſtein ) , um
die bedeutenden Agatſchleifereyen zu ſehen , gehen
will , geht über Glan - Odernheim , nach dem Diſi —
bodenberg , wo von den prächtigen Ruinen nur

wenig noch übrig iſt . Stifter dieſes Kloſters war
der heil . Diſibodus , ein Ire , der , mit drey Gefähr⸗
ten , lange in dieſer Gegend umherirrte , und ſich
zuletzt hier anbaute . Die Ausſicht von dem Berge ,
nach dem preußiſchen Städtchen Sobernheim , in die

ſchönen Glan - und Nahthate und auf das Heſſen —
Homburgiſche Städtchen Meiſenheim iſt ſehr ſchön .
Vom Diſibodenberg nimmt man den Weg über

Monzingen , den Lieblingsgang des Dichters

») Die Gegend von Idar und Oberſtein hat ein ſchwei⸗
ieriſches Anſehen . Maleriſch hängt Oberſtein an dem
Berge , der durchaus eine Felſenmaſſe darſtellt . In dieſen
iſt die Kirche des Orts faſt ganz hineingebaut , und ihre
innern Wände ſind bemoost . Unter einem herabgeſtürzten
Felſenſtück , an der vorüberſtrömenden Nahe , hat ſich ein
Landmann ſeine Wohnung eingerichtet . Eine alte Burg
krönt die oberſte Höhe des Gebirgs . Beyde Orte zeichnen
ſich durch vorzügliche Agatſchleifen aus ; ihre Agathändler
beſuchen häufig die Meſſen zu Frankfurt , Leipzig ꝛc.
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Götz , nach ſeiner Winterburg , und von da nach
Burgſponheim , nicht weit von dem Kloſter

Sponheim , wo Trithemius Abt geweſen , ge—
ſchrieben , und die ſchönſte Bibliothek ſeiner Zeit

geſammelt hatte ; dann das ſchöne Thälchen von

Burgſponheim nach Weinsheim und Kreuznach
zurück . — Manwird ſich bald überzeugen , daß die

Schönheiten dieſer Gänge den Dichtergeiſt anregen
mußten . — Nach dieſer Wanderung möchte es nicht

ungerathen ſeyn , Kreuznach noch einmal von der

Spitze des Kautzenbergs , von dem Plätzchen des

H. Potthofs auf dem Martinsberge , dicht am Bin —

ger Thore , anzuſehen .
Das Stromberger Thal bis an die Eiſenſchmelze

des H. Utſch , Stunden von Stromberg ,

hat ſchauerliche Schönheiten . Der Weg von Kreuz —
nach iſt angenehm , geht über Schweppenhau —
ſen , wo H. Wehrfritz eine gute Papierfabrik
betreibt . Ehe man nach Stromberg , 3 Stunden
von Kreuznach , kommt , fällt ſchon Fuſts Burg
und gegenüber der Goldenfels in die Augen .
Dies iſt ein zerfallenes Bergſchloß , wo zwiſchen den
Ruinen einige Wirthſchaftsgebäude ſtehen . Gegen
Stromberg iſt es durch ſteile Felſen unzugänglich ,
aber deſto leichter vom Rücken her anzugreifen . “)

„) In dieſem zerfallenen Bergſchloſſe ſiel ein Heldenjüngling ,
Namens Gauvain , ein Abkömmling franzöſ . Ausgewan⸗
derten , die, der Religion wegen , Frankreich verlaſſen und
unter dem großen Kurfürſten Schutz in Preußen gefunden
hatten . Gauvain war Lieutenant im Füßlierbataillon von
Schenke , und ſtand im J . 1793 unter dem bekannten Oberſt
Szekuly , in dieſer Gegend , der ihn , mit 25 Füßeliren , auf
den Goldfels beorderte . Der Trier ' ſche Hauptmann Faber ,
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In Stromberg wird das beſte Sohlleder der

Gegend gemacht . Stunden oberhalb Stromberg

liegen die Sahler ' ſche , und VJStunde ober die⸗

der ihm den Rücken deckte , mußte ſich wegen eines über⸗

legenen Angriffes zurückziehen , und Gauvain ſah ſich nun

gensthigt , das gleiche zu thun . Aber Szekuly wieß ihn

mit Hohn und Drohung auf ſeinen Poſten zurück. Gauvain

lächelte ingrimmig , ließ jedem ſeiner Leute 9 Patronen

geben , und ſchied von ſeinen Kameraden mit den Worten :

„ Entweder ihr ſeht mich mit meinen 35 Mann die Feſtung

Mainz erobern , oder ihr ſeht mich nie wieder . “ Er ſoll

fürchterlich dabey gelächelt , verächtlich auf Szekuly ge⸗
blickt haben , und mit allen Kennzeichen der verbiſſenen
Wuth abmarſchirt ſeyn.

Gauvain kam Nachts an dem Saume des Waldes hinter
dem Goldfels an , ſchlich ſich noch vor Anbruch des Tages
mit zwey Füßelieren bis an das Schloß vor , und als er es

von den Feinden verlaſſen fand , nahm er Beſitz davon ,
und ließ es dem Oberſten Szekuly melden . — Am 20ſten
März , des Morgens um 6 Uhr , kamen ohngefähr 309
Mann feindliche Infanterie aus Stromberg heraus , und
wollten auf dem engen Fußſteige , der zu dem Goldfels

führt , gerade auf Gauvain losgehen . Dieſer hatte ſein
Kommando rings um das Schloß hinten Steinklivpen und
Buſchwerk verſteckt , und den ſchärfſten Befehl gegeben ,
nicht eher zu ſchießen , als bis der Feind auf 30 bis 40

Schritte heran wäre . Sie ließen alſo die 300 Mann ,
die ſich ganz zerſtreut von einer Kliyve zur andern dem

Schloſſe näherten , bis auf 30 Schritte heran , und nahmen
ihre Leute ſo gewiß , daß nur wenige fehlten , und kaum

nach einer halben Stunde lagen über 50 Todte auf den

Felſen , und der Feind lief unter entfetztichen Schmähun⸗

gen nach Stromberg zurück. — Nache8 Uhr hörten die

Preußen nicht allein , daß ſich das Feuer ihnen gegenüber
von Dachsweiler rückwärts zog , ſondern auch in ihrem
Rücken wurden die Trier ' ſchen Jäger attakirt , und zu
gleicher Zeit kamen über 600 Mann aus Stromberg wie⸗
der auf dem nämlichen Wege auf ſie los . Gegen den An⸗

griff von Stromberg blieben die Preußen hinter den

Felſenſtücken und Sträuchen ; nur 10 Mann detacchirte
Gauvain auf die Seite gegen den Sohnwald zu, und bey die⸗

ſer hielt er ſich nun am meiſten auf ; denn wegen des An⸗

griffs auf die Fronte waren er und ſie alle ganz unbeſorgt .
Auch ging es hier wieder ſo gut wie das erſtemal . Die
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ſer die Utſch ſche Eiſenwerke . — In dem Thale
dröhnen die Hämmer , und neben dem ſchönen ,
aber ſchmalen Wieſenthale , das die Güldenbach

Feinde waren meiſtens betrunken , und ſtiegen unter wil⸗
18 dem Geſrey und einem beſtändig unterhaltenem Feuer

herauf . Einer der erſten feindlichen Schuſſe ging Gauvain
durch den Hut , ein zweyter riß ihm das Zopfband ent⸗
zwey , ein dritter ſtreifte ſeinen linken Arm , und noch
zwey gingen durch den Rock, ohne ihn zu beſchädigen . —
Das alles machte keinen Eindruck auf ihn. Er zog den
Hut ab , ſchwang ihn in die Luft und rief ſcherzend :
„ Das galt meiner Wenigkeit ! Das ſchadet mir nichts ;
denn ihr müßt wiſſen , Kameraden ! ich bin feſt !y“

Der Angriff von vorn blieb lange ohne Nachtheil , und
der Feind litt hier wieder ſo viel , als das erſtemal , Er
wich einigemal zurück, rückte aber immer wieder mit neuer
Verſtärkung an. So mochte es ohngefähr 12 uhr Mit⸗
tags geworden ſeyn , als ſich an 300 Mann feindlicher
Infanterie mit wildem Geſchrey auf Gauvain und ſeine
10 Mann warfen . Er zog ſich hinter eine kleine Mauer
iurück , nahm noch 5 Mann Verſtärkung zu ſich, und ver⸗
theidigte ſich dort über eine Stunde lang gegen dieſe ge—
waltige Uebermacht . Aber bald hörte dieſe Vertheidigung
überall auf . Es fing an , an Patronen zu mangeln , und
die wenigen vorhandenen wurden ins Gleiche vertheilt .
Noch wagten es die Franzoſen von keiner Seite , mit Ge⸗
walt auf die Preußen einzudringen , und die franzöſiſchen
Offiziere haben nachher verſichert , daß ſie ſo viele Achtung
gegen dieſen heldenmüthigen Offizier empfunden hätten ,
daß nur ſeiner Erhaltung wegen die Beſtürmung des

0 R Schloſſes unterblieben wäre . Von 3 bis 400 Schritten
her riefen ſie den Preußen „ Pardon ! “ zu, und ſie —
die wohl ſahen , daß keine Rettung für ſie mehr übrig war ,
baten ihren Offizier , dieſen Pardon anzunehmen . Allein
er wollte nichts davon wiſſen , vertröſtete ſie immer noch
auf Entſatz , und ſagte : „ Ihr wißt ja , Kinder ! was mir
der Oberſt Szekuly geſagt hat . Wir müſſen zeigen , daß
wir ganz andere Kerle ſind , als wofür uns dieſer Mann
hält . “ und ſomit zog er ſein ganzes Detaſchement , das
ſich nun völlig verſchoſſen hatte , an die Ruinen des alten
Bergſchloſſes bis an das Thor , welches in den innern Hof
geht zuſammen .

Der Feind drang von allen Seiten auf ſie ein und
immer ergab ſich Gauvain noch nicht , ſondern ſuchte viel⸗



Das Nahthal .

durchflioßt , thürmen ſich ſteile Berge , und an dem

einen liegen losgeriſſene Maſſen von grauem Mar —

mor , ſo daß man glaubt , man ſey den Giganten

mehr durch verſchiedene Ausfälle den Feind , der ihm ſchon
einige Leute getödtet und mehrere verwundet hatte , mit

dem Bajonette von ſich zu entfernen . Dieſe
konnten freylich zu nichts dienen, als die Erbitterung des

Feindes auf den Grad von Wuth zu bringen , mit dem ſie

nun angefallen wurden . Sie waren zu 3 und 4 Mann
um das hloß voſtirt , und ſchon waren einige von die⸗

ſen kleinen Abtheilungen gefangen genommen worden ,
als Lieutenant von Gauvain mit 10 Mann noch einen

ü machte . Er hatte ein geladenes Piſtol in der

schärpe, ein anderes in der linken Hand , und den Degen
in der Rechten . So ſprang er wütbend mit dem Rufe :

„Folgt mir ! “ auf einen feindlichen Trupp los , der we⸗
nigſtens 60 Mann ſtark war .

Von den Gefangenen hatten die Franzoſen den Namen
des Offiziers erfahren , und glaubten nun nichts gewif
als daß er ein Ausgewanderter ſey. Darum ſchricen
jetzt , als er ſo wahrhaft wüthend in ſie eindrang : C' est
un emigré , sabrez le b . . — Nein ! “ rief er : „ich
bin ein Deutſcher ! “ und mit dieſen Worten ſchoß er ſeine
beyden Piſtoten unter die Feinde ab , rannte einem feind⸗
lichen Offizier , der auf ihn los kam, den Degen durch den

Leib ; dann riß er einem ſeiner Unteroffiziere , Namens
Seiler , der ihm am nächſten war , die Büchſe aus der

Hand , und damit ſchlug und ſtach er immer unter den
Worten : „ Ich bin ein Deutſcher ! “ fürchterlich um ſich/
bis er — meuchelmörderiſcher Weiſe fiel. Einer von den
vielen betrunkenen Sanscülotten vackte ihn nämlich bey
der Schulter , und ſtach ihm ein großes Meſſer von der

rechten Seite in den Hals . Hier ſtürzte er nieder , und

wurde —o es war ein entſetzlicher Anblick ! — noch halb

tebendig in Stücke gehauen und zerſchnitten . Dieſe Stücke
ſammeiten die Barbaren , ſetzten ſte , ſo gut ſie konnten ,
wieder zuſammen , gaben dem blutigen , zerſchnittenen
Kopfe eine rohe Kartoffel in den Mund und tanzten bey
dem beliebten ga ira einen abſcheulichen Kannibalen - Tanz
um den Leichnam dieſes Helden . — Mit Gauvains Falle
ſtürzte nun der ganze Schwarm — etwa 7 bis 800 Mann

ſtark — auf die übrigen Preußen los . Sie durchſuchten
das alte Schloß von unten bis oven, weil ſie nicht glanben
konnten , daß ſich ein Offizier mit ſo wenigen Leuten segen
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und Cyclopen nahe . Um nicht auf den kahlen

Hundsrücken zu kommen , iſt ' s räthlich , den Wan —

derſtab nicht weiter zu ſetzen .

eine ſolche uebermacht , und dies beynahe 8 Stunden lang ,
vertheidigen könne. Die kleine Mannſchaft wurde ent⸗
waffnet , rein ausgeplündert , und, nachdem ſie jenen
teufliſchen Tanz hatten mit anſehen müſſen , im Triumphe
nach Mainz transportirt .

Schon am 27. März darauf wurden die Franzoſen aus
der ganzen dortigen Gegend verjagt , und viele preußiſche
Offiziere , welche das Stromberger Thaldurchzogen , wall⸗
fahrteten zu Gauvains Todtenſtelle , wie zu einer heiligen
Stätte . Viele bewahren noch heute Stücke ſeines Hutes
und ſeines Rockes , die noch dort umher lagen , als Reli⸗
quien eines Märtyrers auf. Bald wurde ihm auch da ,
wo er gefallen , ein Denkmal geſetzt , welches jedem Rei⸗
ſenden , der von Bingen nach Kreuznach in das Strom —
berger Thal ging , lebhaft in die Augen fiel. Es beſtand
aus einem 17 Fuß hohen marmornen Obelisk , auf deſſen
Spitze eine mit Lorbern umſchlungene Kugel befeſtigt
wurde . Auf der erſten Seite des Fußgeſtelles war die
Inſchrift : J . G. v. Gauvain , Königl . Preuß .
Lieutenant im Füßelier⸗ Bataillon von
Schenke . Auf der zweyten : Er fiel als Held ,
am 20. März 1793 . Auf der dritten : Sein Leben
war des Heldentodes werth . und um die Pyra⸗
mide ſchlängelte ſich ein Band , worauf die Worte ſtan⸗
den : Deine Freunde weinen um Dich . — Die
größten Feldherrn , die damals bey der preußiſchen Armee
waren , lieferten anſehnliche Beyträge zu dieſem Monu⸗
mente , und das noch Fehlende legten einige Offiziere des
Regiments Herzog von Braunſchweig und des Füßelier⸗
bataillons von Schenke zu. Szekuly — gab nichts . —
Er ſagte : „ Ich ehre ſeine Aſche , aber gebe keinen
Kreuzer . “

Dieſer Obelisk ſtand über zwey Jahre , und iſt ſellſt von
ſehr vielen braven Franzoſen , die im Jahr 1795 jene Ge—
genden beſetzt hatten , häufig beſucht und geehrt worden .
Sie ſagten : „ Da ſieht man doch, daß die Preußen auch
noch nach dem Tode ihre Helden ehren ! “ Aber als der
kaiſerl . General Clairtait im Jahr 1796 die Franzoſen
aus den Verſchanzungen vor Mainz vertrieb , und ſie bis
auf den Hundsrück verfolgte , zerſtörten die Flüchtigen
dieſes Heldendenkmal !

——— —
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